
In seiner umfassenden „Einführung in
die Museumsethik“ zeigt Werner Hil-
gers1 die Vielfalt ethischer Fragen hin-

sichtlich Geschichte und Verantwortlichkei-
ten, der Grundlagen der Museumsarbeit,
der wesentlichen Aufgaben und des persön-
lichen Verhaltens aller mit dem Museum be-
fassten Menschen. Auch der Deutsche Mu-
seumsbund befasste sich schon vor Jahren
mit dem Thema: “Museumsethik – An-
spruch und Aufgabe der Museumsarbeit“.2

In unserem Zusammenhang können nur
einige Schlaglichter auf ethische Fragen
gerichtet werden. Ethische Fragen stellen
sich je nach der Museumssituation eines
Landes unterschiedlich dar, in unserem
Falle aus mitteleuropäischer Sicht, aber
auch mit Blick auf globale Probleme. Da-
neben soll gezeigt werden, wie Museums-
ethik in die Praxis umgesetzt oder nicht
beachtet wird.
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Abstract: Significant changes in museum studies – up to the commercia-
lization – show that the basic remits of a museum should be permanently
reflected and modified in accordance with the ICOM Code of Ethics. Mu-
seum Ethics was discussed in the USA already in the 1920s. The latest
results of the “Ethics Working Group” for museums of natural science at
the International Council of Museums (ICOM NATHIST) showed the 
necessity to create general binding principles for museums of any typo-
logy. One of the most important aims of museums worldwide is to get
the cultural und natural heritage over to people of all groups of our so-
ciety. “Art and Commerce” as well as ethically positive examples of 
museum conceptions will be explained on examples.
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Aspekty realizace etických zásad v muzeích

Abstrakt: Významné změny v muzejnictví až po komerční využití
ukazují, že základní úkoly muzea by měly trvale vycházet z Etického
kodexu ICOM a měly by se podle něj upravovat. Již od dvacátých let
minulého století probíhaly v USA diskuze o muzejní etice. Rovněž
poslední výsledky „Pracovní skupiny pro etiku“ pro přírodovědná muzea
při Mezinárodní radě muzeí (ICOM NATHIST) ukázaly, že je třeba
vytvořit obecně závazné zásady pro muzea všech typů. Jedním z hlavních
cílů muzeí po celém světě je zprostředkovat kulturní a přírodní dědictví
všem skupinám lidí v naší společnosti. „Umění a komerce“, ale také eticky
pozitivní příklady muzejních koncepcí, budou vysvětlovány na konkrét-
ních příkladech.
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Museum und Museumsethik

Die ICOM-Definition des Museums (2007)
lautet:
‘A museum is a non-profit, permanent insti-
tution in the service of society and its develop-
ment, open to the public, which acquires, con-
serves, researches, communicates and exhibits
the tangible and intangible heritage of huma-
nity and its environment for the purposes of
education, study and enjoyment.’3

In einer sich rapide wandelnden Welt un-
terliegt auch das gesamte Museumswesen
gravierenden Veränderungen und oft wi-
dersprüchlichen Auffassungen, die in Ab-
hängigkeit vom sozialen, politischen und
gesellschaftlichen Wandel ganzer Staaten
stehen, in denen Museen auf dem Wissens-
und Bildungssektor eine große Rolle spie-
len. Der 1946 gegründete Internationale
Museumsrat (ICOM) erfasst weltweit 20
000 Museen und ca. 35 000 professionelle
individuelle und institutionelle Mitglieder.

So sind auch die ethischen Fragen, die sich
auf alle Bereiche der Museumsarbeit bezie-
hen, mit immer neuen Herausforderungen
verbunden. Wie seit einigen Jahrzehnten zu
beobachten, findet in Museen eine „schlei-
chende Kommerzialisierung“ statt, und Mu-
seen weichen ab von ihren eigentlichen
Grundlagen: ständige Sammlungen, Doku-
mentation, Konservierung und Bewahrung
von Objekten, Präsentation und Vermittlung
an die Besucher. Aber auch das Museum
selbst wird vorausgesetzt als eine „non-pro-
fit-institution“.4 Dieses in der ICOM-Muse-
umsdefinition enthaltene Kriterium ist nur
eines von den vielen, die mit ethischen Fra-
gen und Konsequenzen verbunden sind. Im
Gegensatz zum herkömmlichen Museum
sind „Guggenheimisierung“ (Filialisierung),
„Themenpark-Kultur“ und „Eventmarke-
ting“ heute ein nahezu globales Phänomen.

Ethik-Codizes gab es zuerst in den USA
(1925/1978), in Australien, Großbritan-
nien, Israel, Kanada und Neuseeland. Für
die deutschen Museen gilt der ‚ICOM
Code of Professional Ethics‘ in der Fas-
sung von 2004 und verpflichtet alle im
Museumswesen Tätigen zu verantwortli-
chem Handeln. Schon zwei Jahre früher

hatte der Deutsche Museumsbund in sei-
ner Zeitschrift „Museumskunde“ zum
Thema „Museumsethik“5 an Beispielen
von Museen unterschiedlicher Typologie,
Ausstellungen und Arbeitsbereichen diese
Fragen behandelt. Im Jahre 2011 veröffent -
lichte die Koordinierungsstelle in Magde-
burg in Kooperation mit dem Internatio-
nal Council of Museums (ICOM) eine
‚Checklist on Ethics of Cultural Property
Ownership especially concerning Mu-
seum Collections‘, die sich auf den‚ ICOM
Code of Ethics‘ stützt. Diese betont in acht
Punkten das für alle Museen geltende Ge-
meinsame – und erstrebt damit einen
Grundkonsens über die ethischen Grund-
lagen der Museumsarbeit.6 Die neuerliche
Ausgabe des “ICOM Code of Ethics for
Museums” von 2013 betonte das „Cultu-
rally Sensitive Material“ (2.5), „Human
Remains and Materials of Sacred signifi-
cance“ (3.7) und the „Exhibition of Sensi-
tive Materials (4.3).7 Darüber hinaus ver-
fasste die “Ethics Working Group of the
International Council of Museums Inter-
national Committee for Museums and
Collections of Natural History, ICOM 
NATHIST einen äußerst verdienstvollen
Code für die Naturwissenschaftlichen
Museen, insbesondere hinsichtlich der
“Human Remains“.8

Unter diesen Voraussetzungen wird Bezug
genommen vor allem auf Aufgaben und
Verantwortlichkeiten, die hinsichtlich von
länderspezifischen Perspektiven, auf Typo-
logien und neue Konzepte von Museen an-
gewandt werden – z. B. den großen Wandel
in den Auffassungen und in unterschiedli-
cher Weise für ethnologische Museen (Bei-
spiel: Museum of the American Indian in
Washington DC/USA), Technikmuseen zu
Science Museen (Science Museum Shang-
hai/China), Sichtweisen von zeitgeschicht-
lichen Museen (Museum of Tolerance/
Simon Wiesenthal Centre Los Angeles/
USA; United States Holocaust Memorial
Museum/ Washington/USA), Literatur-
museen (Literaturmuseum der Moderne in
Marbach/Deutschland) und Kunstmuseen
(Zentrum Paul Klee in Bern/Schweiz; Chi-
mei-Museum Taichung/Taiwan für Euro-
päische Kunst). An diesen und anderen Bei-
spielen kann auch gezeigt werden, welche
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gemeinsamen Ideen bedingt durch gesell-
schaftliche Prozesse die Museumsentwick-
lung beeinflussen, den Code of Ethics erfor-
derlich machen und seine Umsetzung in
die Praxis erwarten. Aufgrund der Codices
gilt es, einen permanenten Dialog zu führen
über Museen und ihre Rolle in der jewei-
ligen Gesellschaft und zu prüfen, wie 
die neuesten Museumsentwicklungen den
Code of Ethics in alle Arbeitsbereiche inte-
grieren.

Aspekte wie Identität, Sprache, Kultur,
Geschichte und philosophische Fragen
sind dabei zu diskutieren von ihren Stel-
len-Werten her gegenüber kommerziellen
Prozessen. 

The Principles of the ICOM Code 
of Ethics For Museums9

Der ‚ICOM Code of Ethics for Museums‘10

schließt die grundlegenden Strategien für
den Erwerb von Sammlungen ein. Das
bedeutet eine gezielte Sammlungspolitik,
die Probleme des Sponsoring, Fragen
nach der Zusammenarbeit von Museen,
auch die Verbesserung der Attraktion von
Museen durch thematisch interessante
Ausstellungen. Der kürzlich in der „Frank-
furter Allgemeine Zeitung“ erschienene
Artikel zum Thema der Ausstellung „Ma-
niera, Pontormo, Bronzino und das Flo-
renz der Medici“11 im Frankfurter Städel
zeigt, wie Präsentationen mit großer Sorg-
falt und ohne Dauerbeeinträchtigung der
Objekte für ein allgemeines und nicht nur
für ein „Luxuspublikum“ gestaltet wer-
den können. Die Förderung und Verbes-
serung der Attraktion von Museen durch
temporäre Ausstellungen ist dabei ge-
geben ohne hochwertige Objekte zu rein
kommerziellen oder privaten Zwecken
zu verleihen. Dennoch gehören Objekte
grundsätzlich zu ihren angestammten
Sammlungen – und nur in Ausnahmefäl-
len, wenn z.B. ein Objekt zur Erklärung
eines Gesamtzusammenhangs unver-
zichtbar ist, darf es für kurze Zeit verlie-
hen werden. Dies ist aber zu wissen-
schaftlichen Zwecken und dafür, den
Besuchern zu dienen oder die Bedingun-
gen von Wissenschaft, Forschung und
Bildung zu unterstützen.12

In diesem Zusammenhang sollen die
wichtigsten Aufgaben der Museen kurz
behandelt werden. Die Strategien hin-
sichtlich des Erwerbs von Sammlungen
für Museen setzt eine klare Sammlungs-
politik voraus und auch Fragen der Zu-
sammenarbeit und Abgleichung mit ande-
ren Museen und Schenkungen. Verleih zu
kommerziellen oder privaten Zwecken ist
ausgeschlossen. Adäquat sind hingegen
Kriterien von Wissenschaft, Forschung,
Lehre und Bildungsintentionen zu verbin-
den.13 Nur mit Hilfe einer systematisch an-
gelegten Dauersammlung ist es möglich,
ein Museum besuchergerecht zu gestalten.

Schließlich ist zu bedenken, dass Besucher
von einer ausgeklügelten Sammlungsstra-
tegie erwarten, die permanenten Samm-
lungen mit ihren highlights im Museum
vorzufinden.

In eine Sammlung gehört jedoch nicht nur
das materielle, sondern auch das immate-
rielle Erbe. Dieses ist eingeschlossen in
das Erbe der Menschheit – Zeugnisse von
Musik, Tanz, Theater, Quellen und Litera-
tur, handwerkliche und künstlerische
Techniken.

Der Museumsexperte Willi Xylander spricht
von ‚minimal standards‘ für Museen.
Dazu gehört wissenschaftliches und ad-
ministratives Personal mit der Möglich-
keit für Forschung und Verantwortung für
Publikationen wissenschaftlicher Ergeb-
nisse für das Museumspublikum.14 Dazu
kommen die In-Wertsetzung einer Samm-
lung durch Forschungsprojekte, der wis-
senschaftliche Austausch anlässlich von
beruflichen Treffen und die Zusammenar-
beit bei internationalen Projekten sowie
für Forscher die Nutzung wissenschaftli-
cher Quellen und Literatur. So wird das
Museum mit seinen Sammlungen zum
Garanten für die Bewahrung des Erbes,
Dokumentation und Objekt-Identifizie-
rung zu einem Modus, der Antwort geben
kann auf wichtige Fragen der Menschen.15

Die Dokumentation als weitere Hauptauf-
gabe von Museen ist in dieser Hinsicht eng
verbunden mit Forschung. Gerade deshalb
sollte überlegt werden, dass besonders die
Dokumentation zu allen anderen Muse-
umsfunktionen in Beziehung steht, zum
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Sammeln, zur Erhaltung von Objekten, zu
Forschung und Präsentation und schließ-
lich zu allen Bildungsmaßnahmen.16

Die Dokumentationsexperten Monika Ha-
gedorn-Saupe und Axel Ermert erheben
hohe ethische Forderungen an das Doku-
mentationssystem eines Museums. Das
Objekt muss zweifelsfrei identifiziert wer-
den. Wenn es verloren war oder gestoh-
len wurde, muss nach Beobachtern oder 
Zeugen gesucht werden. Objekte müssen
identifiziert werden hinsichtlich ihres
physischen Erscheinungsbildes und ihrer
Identität.

Zusätzlich gibt es viele museumsinterne
Aufgaben, wie z.B. die präzise Beschrei-
bung eines Objekts oder die Bestimmung
der hierarchischen Position eines Gegen-
standes innerhalb der bestehenden Samm-
lung. Eine große Hilfe sind dabei Inven-
tarbücher oder eine Computer-Datenbank,
die in vielfacher Weise eingesetzt werden
können.17

Wenn wir über Museumsforschung spre-
chen, ist auch an Monographien und spe-
zifische Publikationen zu denken, die an
zahlreichen Museen, Universitäten und
anderen Bildungsinstitutionen genutzt
werden können. In ethischer Hinsicht ist
auch die Überlegung anzustellen, welche
Möglichkeiten kleine Museen oder Com-
munity-Museen haben, um dem Problem
von Forschung und Publikationen gerecht
zu werden.

Aus diesem Blickwinkel sollten größere
Museen mit mehr wissenschaftlicher Kom-
petenz (Personal) und finanziellen Mög-
lichkeiten in Erwägung ziehen, Publika-
tionen zu erstellen, die auch für regionale
und lokale Museen von Nutzen sind.

Auch das Bewahren als nächster der Mu-
seumsstandards ist verbunden mit vielen
spezifischen Punkten wie etwa der Sicher-
heit im Museum18, nicht nur als Grund-
forderung, sondern vielmehr auch als
ethischer Standard hinsichtlich Konservie-
rung und Restaurierung. Eine Vernachläs-
sigung der Erhaltung und der Sicherheit
der Objekte würde eine Gefährdung des
kulturellen Erbes bedeuten.

Manchmal werden Objekte wegen unzu-
länglicher Sicherheitsregeln gestohlen,
nicht nur in Ländern, wo kriegerische Kon-
flikte eine ernste Gefahr darstellen, son-
dern auch in mittel- und nordeuropäischen
Ländern, wie z.B. in Wien/Österreich, der
Eremitage in St. Petersburg/Russische Fö-
deration oder in Norwegen. In jedem die-
ser Fälle waren nicht genügend Sicherheits-
vorkehrungen getroffen worden.

Dazu kommen andere Beispiele wie z.B.
die Gefährdung von Objekten durch Tran-
sport oder die Zerstörung von Objekten
und ganzer Kulturlandschaften.

Auch die Museumsgebäude selbst spielen
eine wichtige Rolle hinsichtlich der sach-
gemäßen Bewahrung von Objekten, denn
in vielen Teilen der Welt bestehen hier
große Defizite. Das erschütternde Beispiel
der Welterbestätte Palmyra bewegte alle
Museumsverantwortlichen und Liebha-
ber vergangener Kulturen. 

Konservierung bezieht sich besonders auf
einzelne Objekte. Die Ethischen Regeln
von ICOM erklären dies im Detail: ‘The re-
cognition of cultural and physical integrity
and authenticity of single objects, speci-
mens or collections and the respect for
them are the basis of each measure on 
conservation’.19 In diesem Kontext sollen
Werke religiöser Kunst besonders erwähnt
werden wegen ihrer traditionellen, kultu-
rellen und spirituellen Bedeutung. Das
Hauptaugenmerk liegt dabei auf der Er-
haltung des Objekts ohne es in seinem
Grundbestand zu verändern. Deshalb ist
es eine ethische Verpflichtung, oberflächli-
che Änderungen oder Hinzufügungen
beim Konservieren auch für Besucher
kenntlich zu machen – im Vergleich mit
der authentischen physischen Natur. Nur
unter dieser Bedingung ist und bleibt das
Objekt ein wahrer Zeuge von historischer
Bedeutung.20 Ein aktuelles Beispiel ist das
„Welttheater auf gebranntem Ton: Volu-
tenkrater des Unterwelt-Malers, um 330
nach Christus“. Hier wird gezeigt, wie
man die Antike „passend“ machen könnte
– oder wie man in der aktuellen Aus-
stellung: „Gefährliche Perfektion. Antike
Grabvasen aus Apulien“ eine ehrliche Ge-
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genposition vertritt. Nach der Entdeckung
„von mehr oder minder stilechten Über-
malungen“, „dazu zahlreichen Ergänzun-
gen aus gebranntem Ton, deren Anschluss-
stücke bei Bedarf mit der Feile passend
gemacht wurden“21, stellten Museumsex-
perten fest, dass diese das „krasseste Bei-
spiel“ für eine „Nachbearbeitung“ eben-
dieses um 350 vor Christus entstandenen
Krater sei, weil hier eine ganze Szene ein-
gefügt wurde. Die Kuratoren fanden eine
faire Lösung zur Erklärung und Aufklä-
rung der Besucher, indem sie „das nachge-
malte Bruchstück und ein ebenso großes
Fragment von der Rückseite des Bildes vor
das restaurierte Gefäß in der Vitrine“22 leg-
ten. Ein Objekt aus der Antike wurde hier-
mit von seinen Verfälschungen durch
wohlmeinende Restauratoren des 19. Jahr-
hunderts befreit.

Dies ist zumindest ein Hinweis dafür, dass
im 19. und noch bis weit ins 20. Jahrhun-
dert ein Kunstwerk eher selten auch als
historische Quelle akzeptiert wurde. Dank
Forschungen und neuerer Erkenntnisse ist
es in unserer Zeit eines der wichtigsten
Ziele der Restaurierung, das Objekt in sei-
ner früheren materiellen Substanz und
Qualität zu erhalten, aber vor allem auch
den „Ist-Zustand“, z.B. nach einer Ausgra-
bung realistisch zu präsentieren.

Um diese Minimum-Standards zu erfül-
len, müssen strukturelle Methoden für die
Erhaltung von Objekten eingesetzt wer-
den. Diese hinwiederum können nur ge-
nutzt werden durch professionell ausge-
bildetes Museumspersonal.23

Museumspersonal hat hohe Verantwort-
lichkeit gegenüber dem Museumspubli-
kum, denn Sammeln, Bewahren und For-
schen sind nicht das Einzige. Vielmehr
dienen alle diese Unternehmungen darü-
ber hinaus dem Ziel, das Kulturerbe dem
Publikum möglichst nahe zu bringen. Mu-
seumsbesuchern soll dadurch ermöglicht
werden, mit kulturellem Gedächtnis und
historischem Wissen umzugehen und die
Ergebnisse in ihr eigenes „Bildungskon-
zept“ einzufügen.

Die Statuten von ICOM reflektieren da-
rauf in spezifischer Weise, indem sie das

Museum zu einer Institution erklären, das
im Dienste der Gesellschaft und ihrer Ent-
wicklung steht.

In besonderer Weise ist auch die Präsen-
tation der Objekte mit Museumsethik
verbunden.24 Zu unterscheiden ist dabei
zwischen traditionellen Präsentationen,
temporären Ausstellungen, Wanderaus-
stellungen und storage-Präsentationen,
die bisweilen durch virtuelles equipment
unterstützt werden. Allein schon die Aus-
wahl der Objekte, die Art der Thematik,
z.B. in dialogischer Struktur, und die Texte
zur Präsentation bedürfen sorgfältiger Ab-
wägung. Wie die Direktorin der Tate Mo-
dern, Frances Morris, kürzlich in einem
Interview betonte, wird sie im Hinblick
auf zeitgenössische Kunst Abstand davon
nehmen, Besuchern „nahezulegen, wie
etwas interpretiert werden soll. … Wir
haben ganz bewusst alle Sätze von den
Beschriftungen entfernt, die sagen, wie
man zu fühlen hat, weil man fast immer
anders empfindet und sich dann unzu-
länglich fühlt. Es gibt aber auch Beispiele,
wo es wichtig ist, mit einem Satz zu erklä-
ren, weshalb etwa zwei Kunstwerke zu-
sammengeführt worden sind.“25 Zusätz-
lich sei zu bedenken, dass Texte vielfach
„aus westeuropäischer Sicht“ verfasst
seien – und, wenn Kunst aus anderen Erd-
teilen präsentiert würde, sei es wichtig
„den geistigen und historischen Zusam-
menhang darzustellen“.26

Dieses hier für die zeitgenössische Kunst
ausgeführte Beispiel sollte für alle Präsen-
tationen und Texturen gelten. Im Übrigen
ist es auch mehr als eine „Höflichkeits-
geste“, Texte wenigstens in einer Fremd-
sprache auszuführen.

Das “computer-equipment”/Datenban-
ken ermöglichen gewöhnlich Information
über jedes Objekt und helfen, die Interes-
sen von Besuchern individuell zu erfüllen.
Ein außergewöhnliches Beispiel für eine
‘storage-presentation’ (Schaudepot) befin-
det sich im American Wing des Metropo-
litan Museums New York, das auf diese
Weise seine Depots für die Museumsbesu-
cher öffnet. Ob Stühle, Porzellane oder
Gläser – die Größe und Vielfalt des sto-
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rage zeigt die Möglichkeiten des Muse-
ums.

Beide, Präsentation und Interpretation
sind eine professionelle Pflicht. Sorgfältig
ausgewählte Objekte sollen in verständli-
cher Weise für alle Gruppen der Gesell-
schaft vorgestellt werden.

Schon 1904 waren Museen explizit als
Orte der Bildung und des Lernens be-
zeichnet worden.27 Dies galt nicht nur für
Kunstmuseen, sondern auch für Museen
anderer Typologie. Pläne, Curricula und
didaktische Möglichkeiten wurden dafür
entwickelt.28 Unterstützung fanden diese
Ansätze durch die Reformpädagogik und
Bestrebungen zur Demokratisierung des
Museums. Museumspersonal und Lehrer
entdeckten die „Arbeiterklasse“.29 Als Bei-
trag von ethischer Relevanz initiierte die
Centralstelle für Arbeiterwohlfahrtsein-
richtungen Führungen durch Museen um
auch Arbeitern zu ermöglichen, kulturel-
len Schätzen zu begegnen.

Die Idee, alle Gruppen unserer Gesell-
schaft zu erreichen, wurde im Laufe des
20. Jahrhunderts in vielfacher Weise er-
weitert, um das gemeinsame Kulturerbe
nicht nur einer Bildungselite zugänglich
zu machen.

Heute ist es eine Selbstverständlichkeit,
dass nicht nur zu den jährlichen internatio-
nalen Museumstagen zentrale, regiona-
le und lokale Museen reichhaltige Pro-
gramme für jeden Anlass, jedes Alter, jede
gesellschaftliche Gruppe anbieten, Muse-
umsbesuche teilweise für Schulklassen
sogar verpflichtend sind, ja sogar Bildungs-
abteilungen an Museen oder dem Kultus-
ministerium unterstellte Museumspädago-
gische Zentren eingerichtet wurden.

So wird, was der Code of Ethics auch vor-
sieht, zumindest in den Ländern, die mit
dem Internationalen Museumsrat über-
einstimmen, allen Bevölkerungsgruppen
der Zugang zur Bildung im Museum er-
möglicht – oft sogar in der Muttersprache.

Viele wichtige Themenbereiche wären in
unserem Zusammenhang noch zu behan-
deln, so z.B. politische Probleme wie die
Beeinflussung von Museen und Ausstel-

lungen, das Thema „Entartete Kunst“ und
Museumsethik, Fragen des Umgangs mit
dem Weltkulturerbe, der Raub und illegale
Handel mit Kulturgut, die vorsätzliche Ver-
nichtung von unersetzlichen Welterbestät-
ten, Umweltschutz, Ausbeutung des Natu-
ral Heritage – und viele Themen mehr.

Allerdings variiert die Idee davon, was ein
Museum sei, welche Aufgaben es tatsäch-
lich habe und wie es sich weiterentwik -
keln möge, von Land zu Land. Deshalb ist
es bei allen Anstrengungen des Internatio-
nalen Museumsrates (ICOM/UNESCO)
notwendig, unter allen Museumsverant-
wortlichen einen permanenten Dialog zu
führen über Museen und ihre Rolle in der
Gesellschaft sowie die Integration neuer
Gruppen.

Und schließlich immer wieder die Frage:
Wie können Museumsentwicklungen im
Zusammenhang mit dem Code of Ethics
betrachtet werden – und wie kann jede/r
einzelne Verantwortliche dazu beitragen,
diesen Code umzusetzen?

„Kunst und Kommerz“ entgegen
dem Code of Ethics

‘Museums that maintain collections hold them
in trust for the benefit of society and its develop-
ment’ (2).30

Den Wünschen nach Erfüllung ethischer
Fragen stehen viele Probleme entgegen,
insbesondere überzogene Events und kom-
merzielle Absichten. Im Jahre 2005 verwies
der bekannte tschechische Museologe und
Museumsexperte Zbynek Stránský (1926–
2016) auf die ungeahnten Folgen und Wir-
kungen der Globalisierung auf die Museen
und die daraus resultierenden ethischen
Fragen: ‘In this concern happens some-
thing in the history of museums never
happened before. …. All over the world
the autonomy of culture is spoilt by econo-
mic thoughts. … The relation of the muses
efforts to both philosophy and science is
coming to an end’.31

Noch vor einem Jahrzehnt wurde der
Louvre benannt als eines der ‚most presti-
gious‘ Museen, das neben dem Metropo-
litan Museum in New York/USA und

MUZEUM 16

27 Schriften der Centralstelle
für Arbeiter-Wohlfahrtsein-
richtungen. Die Museen als

Volksbildungsstätten. Ergeb-
nisse der 12. Konferenz für 

Arbeiter-Wohlfahrtseinrich-
tungen. Berlin, 1904, Nr. 25.
28 GRUNOW, C. Deutsches 

Gewerbe-Museum zu Berlin.
Berlin, 1867, s. 5. Vgl. auch:

HOFMANN, Philipp. Pädago-
gisch-systematischer Wegwei-

ser durch die Münchener 
Museen. München, 1912.

29 Vgl. dazu: SIEMERING, Her-
tha. Arbeiterbildungswesen in
Wien und Berlin. Eine kritische
Untersuchung. Abschnitt: Mu-
seumsführungen für Arbeiter.

Karlsruhe, 1911, S. 113–117.
30 ICOM. Checklist on ethics

of cultural property ownership
[online]. No. 2 [24. 2. 2016].

Quelle: http://www.icom-
deutschland.de/client/media/4

35/checklist.pdf. 
31 STRÁNSKÝ, Zbyněk. Die

Museen im Osten im Um-
bruch. Märkte und Kontext.

In: Museum aktuell, Mai 2005,
Nr. 115, S. 5 und 6.



dem Palace Museum Taipei/Taiwan von
ICOM besonders hervorgehoben wurde32

und eine ethische Vorbildhaftigkeit erwar-
ten ließ. 

Lange Zeit repräsentierte der Louvre als
einmalige Institution in Paris die europäi-
schen Künste im Museum. Mit seinen
glanzvollen Gebäuden, reichen Sammlun-
gen und durchdachten Präsentationen ist
er die Verkörperung von Schönheit und
Ästhetik, dazu auch ein nationales Symbol
für Frankreich und Hüter internationalen
Erbes. Sehr zu denken gibt in diesem Zu-
sammenhang, dass gerade der Louvre
wegen Diebesbanden und Angriffen auf
Aufsichtspersonal schon tageweise ge-
schlossen werden musste.

Dessen ungeachtet kommt es seit Januar
2007, als die Emirsfamilie von Abu Dhabi
plante, sich in den Louvre einzukaufen
und einen „Wüsten-Louvre“ zu errichten,
zu ungeahnten Entwicklungen und massi-
ver Kritik: Museumsobjekte werden nach
Abu Dhabi ausgelagert. In die Planung der
ausschließlich touristischen Zwecken die-
nenden gigantischen „Kulturlandschaft“
von 27 Quadratkilometern auf der Insel
Saddiyat sind „zwei jeweils zehnspurige
Autobahnen“  einbezogen, die die Insel
mit der Hauptstadt und dem Flughafen
verbinden.33 Für Saadiyat wurde ein Mas-
terplan für ein Kulturzentrum mit Bien-
nale-Park (analog Venedig) erstellt und be-
deutende Architekten wie Jean Nouvel
(„Wüsten-Louvre“), Tadao Ando („Mari-
timmuseum“), Zaha Hadid („Performing
Arts Center“) und Frank Gehry („Guggen-
heim-Museum“) eingeladen. Die Museen
sollten unter Federführung von Thomas
Krens, dem früheren Direktor der Guggen-
heim-Foundation entstehen.

Doch schon in den Anfängen stand das gi-
gantische Projekt des „Kulturzentrums“
mit dem „Guggenheim-Museum“, das
schon einige den Museumsgrundlagen
widersprechende Ableger hat – so in Bil-
bao, Venedig und Las Vegas – stark in der
Kritik wegen seiner Verknüpfung von
„Kunst und Kommerz“.

Während der Architekt Frank Lloyd
Wright (1867–1959) für das originale,1959

in New York eröffnete Guggenheim-
Museum eine damals außergewöhnliche 
Architektur in Verbindung mit entspre-
chenden Objekten als Gesamtkunstwerk
anstrebte – der Sponsor Salomom R. Gug-
genheim hatte sich einen „Tempel der
Sinnlichkeit“ gewünscht – die „den Men-
schen wieder in Beziehung zur Natur
(stellte) und gleichzeitig die Architektur
verwurzelt mit dem Boden, auf dem sie
steht“34 wesentlich war, gibt es auf Sad-
diyat seit 2007 ganz andere Vorzeichen.
Schon damals zeichnete ein Artikel in der
Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ)
zum Thema “So sieht die Museumsinsel
von morgen aus”, die Zukunftsperspek-
tive für die Insel Saddiyat. Der dort ge-
plante „Louvre“ – Ableger sei erst der 
Anfang derartigen Vorgehens, denn: „Sand-
strände, Golfplätze und Marinas hat das
vom Öl reich gewordene Abu Dhabi
schon. Jetzt kommt noch Kunst und
Kunsterziehung dazu.“35

Für die Bezeichnung eines dieser Museen
als „Louvre“ für die nächsten 30 Jahre 
bezahlten die Emirate hohe Summen.
Hauptziel war dabei, Saadiyat als „Touris-
musdestination von Weltrang“36 auszu-
bauen. Bis 2018 sollen alle Bauten vollen-
det sein.

Wo bleibt hier die Museumsethik?

Tatsächlich waren und sind die Aktionen
und die „Ausbeutung“ des „originalen“
Louvre in Paris erst der Anfang für große
internationale Sammlungsbewegungen
und den „Verschleiß“ wertvoller Samm-
lungen. So ist der Name “Louvre” als frü-
heres Markenzeichen nicht mehr ein Uni-
kat, sondern dient der Vermarktung wie
zuerst mit einem „Louvre“ in Metz/
Frankreich.

Vorangegangen war die schon erwähnte
„Guggenheimisierung“ mit dem Ausräu-
men des Guggenheim-Museums in New
York – nur die laut Vertrag unverleihbare
„Sammlung Thannhauser“ war im Jahre
2004 noch zu sehen – und damit die De-
klassierung dieses ehemals wegen seiner
Sammlungen für moderne Kunst sehr at-
traktiven Museums. Alle mittlerweile ein-
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gerichteten „Guggenheim-Museen“ waren
und sind natürlich keine Museen, sondern
Ausstellungsorte zur Gewinnmaximierung.

Mit der damit verbundenen Verlagerung
von musealen Sammlungsbeständen in
fast alle Welt zeigt sich, wie Kunst und
Kommerz verbunden und der Tourismus
für gut betuchte Besucher am Persischen
Golf, nicht etwa für ein allgemeines Bil-
dungspublikum, vorangetrieben wird.

Unter Berücksichtigung der ethischen Re-
geln für Objekte ist es nicht gestattet, diese
zu kommerziellen Zwecken irgendwohin
zu verleihen oder sie gar zu privaten Zwe-
cken zu nutzen. Wenn hingegen Wissen-
schaft, Forschung und Bildungsintentio-
nen hinzutreten, und dazu die tatsächli-
chen Leihkosten vermerkt werden, ist 
dieser Einwand hinfällig.37

Dabei wird deutlich, wie sehr Museen, alle
ihre Verantwortlichen und Mitarbeiter in
einer immer stärker verbundenen, multi-
kulturellen, sich wandelnden Welt in
hohem Maße Verantwortung für das Kul-
tur- und Naturerbe der Menschheit tragen.

Der Louvre jedoch ist ein Beispiel für den
„Ausverkauf“ des Kulturerbes einer der
weltweit außerordentlichen Sammlungen
eines traditionsreichen Museumskomplexes.

Das National Museum 
of the American Indian als Beispiel
für eine gelungene Einbeziehung
der indigenen Völker Amerikas

‘Communities from which their collections ori-
ginate as well as those they serve Museums
work in close collaboration with their collecti-
ons originate as well as those they serve‘ (6).38

Ein Blick auf die “Völkerkundemuseen”
des letzten Jahrhunderts zeigt, dass da-
mals häufig der “europäische Blick” auf
andere („koloniale“) Völker als Grundlage
für Museumskonzepte diente und die
Sichtweisen durchaus kompetenter Kura-
toren kaum verbunden wurden mit der
Identität und dem Eigenbewusstsein die-
ser Kulturen. Die Grundlagen des Code of
Ethics weisen hier in eine andere Rich-
tung. So wurden aufgrund jüngster For-

schungen und Erkenntnisse in der Bun-
desrepublik Deutschland mehrere „Völker-
kundemuseen“ umbenannt, wie z.B. das
„Völkerkundemuseum“ in München in
„Museum fünf Kontinente“. Allein der
Name schon ist Signal dafür, dass das
klassische, traditionelle Museum im Rah-
men der Globalisierung stärker mit gesell-
schaftlichen und sozialen Entwicklungen
verbunden wurde, aber auch für die
Gleichwertigkeit der Kulturen und die
Einbeziehung aller Bevölkerungsgruppen. 

Eines der besten Beispiele für ein Umden-
ken weltweit und die vielfältigen Bemü-
hungen zur Verwirklichung ethischer
Grundlagen ist das ‚National Museum of
the American Indian‘ (NMAI) in Washing-
ton D.C. unter Federführung der Smithso-
nian Institution mit seinem Gründungsdi-
rektor Rick West (*1943) bis 2007 und
Vize-Präsident des International Council
of Museums bis 2010.

Dieses an der National Mall in Washing-
ton gelegene Museum wurde im Septem-
ber 2004 als eines der spektakulärsten Mu-
seen in den USA eröffnet und gilt bis
heute als das einzige umfassende dieser
Art weltweit. Schon in den vorbereitenden
Gründungsdokumenten wurde festgehal-
ten, dass dieses Museum eine individuelle
Sprache für die indigenen Völker Ameri-
kas sprechen sollte. So hatte man im Blick,
die indianischen Kulturen explizit einzu-
beziehen, ihre Lebensäußerungen und
ihren Alltag durch Objekte aus Natur, Ge-
schichte, Kunst und Sprache sichtbar 
zu machen. Dieser einmalige Ansatz für
die Museumskonzeption der schon 1989
durch den US-Kongress beschlossenen
Gründung war insbesondere durch die
schon von George Gustav Heye (1874-
1957) stammenden Privatsammlungen ge-
sichert. Dazu kam die Mitwirkung des
Gründungsdirektors, der selbst als Bürger
der Cheyenne und Arapaho von Okla-
homa und als ‚Peace Chief‘ der Südlichen
Cheyenne aus dem entsprechenden Mi-
lieu kam. Als Jurist sieht er es als seine Le-
bensaufgabe, die amerikanischen Indianer
in kulturellen, bildungsrelevanten, gesetz-
lichen und staatlichen Angelegenheiten zu
vertreten.39
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So sollte auch das Museumskonzept den
indigenen Kulturen nicht einfach „überge-
stülpt“ werden. Vielmehr wurde ein indi-
genes Architekten-Team eingeladen: Dou-
glas Cardinal (kanadische Blackfoot), John-
paul Jones (Cherokee), Ramona Sakies-
towa (Hopi) und Donna House (Navajos)
und ergänzt durch weitere indigene Be-
rater schufen einen Museumsbau als 
„Gesamtkunstwerk“ – angeglichen dem
Leben am Potomac-River, in enger Verbin-
dung mit der Natur und den indianischen
Symbolsprachen. Dabei spielen Natur-
sandstein für die geschwungene Fassade,
Felsen, die Wirkung des Windes und die
aufgehende Sonne – dort liegt der Ein-
gangsbereich zum Museum – eine wich-
tige Rolle. Das architektonische Erschei-
nungsbild des Museums zeigt sich in
Sandfarben und es assoziiert die Erde, die
mythische Welt, den Himmel – und natür-
lich die Ureinwohner auf diesem Konti-
nent, die „eingeborenen Indianer“.

Zwischen Innerem und Äußerem entstand
eine enge Beziehung und zugleich eine Re-
präsentation der Landschaften Amerikas
mit Farben, Materialien und Symbolen –
bezogen auf die indianische Ästhetik: Eine
Freifläche mit mehr als 30 000 Bäumen und
Sträuchern, „dreißig unbehauenen Felsen
(‚Grandfather Rocks‘), Wiesen, Maisfeldern,
Bächen und Teichen“.40

Alle Präsentationen im Innern des Muse-
ums und im „natürlichen“ Kontext spie-
geln die Weisheit und traditionelle Kennt-
nis von Kosmologie, Astronomie, Philo-
sophie, die Struktur des Universums und
die spirituellen Beziehungen. All diese
Metaphern geben Einblicke in die Innen-
ansichten des Lebens indianischer Kultu-
ren. Die “Welcome Plaza” mit dem “polar
star” bildet das Zentrum dieses außerge-
wöhnlichen Museums. Die „Begrüßung“
der Besucher an einer „Willkommens-
wand“ erfolgt in 150 indianischen Spra-
chen.

1998 startete die internationale Initiative
für die “Proclamation of the Masterpieces
on the Oral and Intangible Heritage of
Humanity”41 (Proklamation der Meister-
werke des mündlich überlieferten und des

Intangible Heritage), das in besonderer
Weise mit den Museumsobjekten verbun-
den ist.

Auch dieses immaterielle Erbe wurde in
die Konzeption des NMAI einbezogen:
wie indianische Speisen im Restaurant,
Musik und Tanz und filmische Dokumen-
tationen, Archiv und Bibliothek mit Quel-
len und Literatur, eine Theaterbühne für
die performance.

Die 800 000 Exponate, die systematisch er-
forscht werden, umfassen „10 000 Jahre
Geschichte von rund tausend indiani-
schen Kulturen ganz Amerikas“42 und
geben Antworten auf viele Fragen der
Menschheit. Last but not least, erfüllen
sich hier Kriterien der Berufsethik als
Regel für eine gute wissenschaftliche Pra-
xis43, die sich einerseits auf die Institution
Museum und andererseits auf den Um-
gang mit den anvertrauten Kulturgütern
beziehen.

Das „Gesamtmuseum“ für die ‚American
Indians‘ – insgesamt das bedeutendste
Museum der Welt für indianische Kultu-
ren - umfasst noch zwei weitere bedeu-
tende Orte: Das George Gustav Heye Cen-
ter im Alexander Hamilton US Custom
House an der Südspitze von Manhat-
tan/New York und das Cultural Resour-
ces Center in Maryland. 

Abschließende Überlegungen 

Im Ethischen Codex des Internationalen
Museumsrates (ICOM/UNESCO) sind
hinsichtlich der Berufsethik eine Reihe
von wesentlichen Punkten verankert. Sie
beziehen sich einerseits auf die Institution
Museum, andererseits auf wichtige Fra-
gen des individuellen Umgangs mit den
anvertrauten Kulturgütern. Die Fragen an
die Institution Museum behandeln dabei
im Detail Grundlagen der Museumsfüh-
rung, den Erwerb von Museumsobjekten
und die Veräußerung von Sammlungen.
Die Fragen an die Profis, Kunsthistoriker,
Historiker, Naturwissenschaftler und an-
dere Museumsfachleute, beziehen sich auf
allgemeine Grundlagen der Amtsführung,
die Verantwortlichkeit für die Sammlun-
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gen, deren Dokumentation, Bewahrung,
Präsentation und die Kommunikation mit
dem Museumspublikum, die Verpflich-
tungen gegenüber Kollegen und Beruf
sowie die Verpflichtung zur Anwendung
des Codex der beruflichen Ethik. Dazu ge-
hören auch Überlegungen der Museologie
hinsichtlich des Massentourismus, bei-
spielsweise zu indigenen Kulturen.

Touristen in großen Massen zum Ayers
Rock/nahe Alice Springs in Australien zu
befördern und diese als Attraktion den
„heiligen Berg“ der Aborigines besteigen zu
lassen, ist ein Beispiel dafür, wie indigene
Lebensräume und Gebiete der Aborigines
zutiefst missachtet werden. Daher ist es
eher vertretbar, wie es nahe des Ayers Rock
(in der Eingeborenensprache: „Uluru“)
schon seit fast zwei Jahrzehnten geschieht,
eine Dokumentation oder ein Museum in
der Nähe einzurichten, das über deren All-
tagsleben zwar mit originalen Objekten be-
richtet, den angestammten Raum der Ab-
origines aber achtet – und trotzdem den
überwältigenden Blick auf den Ayers Rock
aus einer gewissen Distanz ermöglicht.

Eine Steigerung erfährt die Missachtung
indigener Kulturen oftmals beim Umgang
mit ‚Human Remains‘ als Ausstellungs-
stücken im Museum.

Wenn die früher so genannte „Moorlei-
che“ in der Prähistorischen Staatssamm-
lung München noch vor vierzig Jahren
eine besondere Ausstellungsattraktion bil-
dete, so haben Museumskuratoren heute
daraus ihre ethischen Konsequenzen ge-
zogen – sie nicht mehr auszustellen, da
menschliche Überreste niemals „Museums-
objekte“ sein können.

Das erst 2006 in Paris eröffnete „Musée 
du Quai Branly“ geriet in Turbulenzen
wegen der geforderten „Repatriierung“
von ‚human remains‘ – menschliche Über-
reste, auch Grabbeigaben und zeremo-
nielle Relikte von Stämmen.

Werner Hilgers schreibt in seinem Buch
ausführlich über die „Lagerung und res-
tauratorische Pflege menschlicher Über-
reste”, die „mit besonderem Respekt und
Takt zu behandeln“44 seien.

Das Sammeln von Objekten ist eine der
Basisaufgaben des Museums. Nur mithilfe
einer systematisch angelegten Sammlung
ist es möglich eine überzeugende Muse-
umskonzeption zu entwerfen. Jedoch ist
es immer notwendig zu prüfen, ob die Ob-
jekte adäquat zur bisherigen Struktur der
Museumssammlungen sind – und in un-
serem Fall ganz zu vorderst, wie sie die
Menschenrechte und die Menschenwürde
beachten. Ein weltweit diskutiertes Bei-
spiel mag dies verdeutlichen.

In der Eis-Region im Hochland der Anden
(6700 Meter über dem Meeresspiegel)
entdeckten Archäologen 1999 ‚human re-
mains‘ von drei Inka-Kindern. Alle drei
waren – so die Museumssprache- durch
das Eis in einem „außergewöhnlich guten
Erhaltungszustand“, weil die niedrige
Temperatur in den Höhen der Anden die
Körper so gut wie nicht beeinträchtigt 
hatte.

Diese spektukuläre Entdeckung wurde
vielfach diskutiert, und man plante, diese
gut erhaltenen Körper zunächst in einem
neu zu gründenden‚ Museum for Archaeo -
logy‘ (Museo de Arqueología SALTA de
Alta Montaña (MAAM) als „außerge-
wöhnliche Objekte” zu präsentieren.

Das Museum, das für diese besonderen
Funde im Zentrum der Andenstadt Salta/
Argentinien gebaut wurde, widmete man
jedoch nicht – wie die Autorin selbst
feststellen konnte - der Ausstellung von
‚human remains‘, sondern insbesondere
der Geschichte, Aktualität und Dokumen-
tation der Entdeckungen im Andenhoch-
land. Der Ort der Entdeckung wurde als
“High Altitude Sanctuary” bezeichnet, wo
das als “Capacocha” bekannte, rituelle
“Kinderopfer” der Inkas – wie auch in an-
deren Ländern Mittel- und Südamerikas –
als eine Widmung an die Götter vollzogen
wurde.

Hier wird deutlich, wie eine eventuelle
Präsentation museal und ethisch zu lösen
ist. Schließlich entschieden die Verant-
wortlichen, die Fundsituation bei der
Anden-Expedition, der Entdeckung und
der gefundenen materiellen Relikte (Klei-
der, Schuhe, Werkzeuge etc.) im Museum
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von Salta zu präsentieren und die Situa-
tion zu dokumentieren– jedoch nicht 
die Körper der Kinder aus Respekt vor
‘human remains’ und der Würde vor den
Menschen. Diese seien keine Objekte zum
Ausstellen.

In allen Fällen sind zu beachten die reli-
giösen und ethnischen Fragen und vor
allem auch die ethischen Fragen, die sich
in derartigen Fällen stellen.45

In ähnlicher Weise ist umzugehen mit Ob-
jekten von heiliger oder sakraler Bedeu-
tung, Museen oder geweihten Stätten, wie
z.B. dem bereits erwähnten indigenen Ge-
biet und den kultischen Objekten des Ayers
Rock in Australien, den Ming Thombs in
China oder menschlichen Relikten in den
Katakomben von Rom/Italien.
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Obr. 1: Die storage-presenta-
tion im American Wing des

Metropolitan Museum 
in New York 

(Foto: Christel Höhn).

Obr. 2: Louvre Paris mit der
vorgesetzten Glaspyramide
(Foto: Hildegard Vieregg).

Obr. 3: Eingangsbereich zum
Musée du Quai Branly/Paris

(Foto: Hildegard Vieregg).

Obr. 4: Das der Natur 
nachempfundene National
Museum for the American

Indian in Washington
DC/USA (Foto: Hildegard 

Vieregg).
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